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Brief aus Amerika

Es war fchon längft meine Abficht, an Ragaz über Amerika zu
fchreiben, aber es ging mir wie dem alten Wilhelm Liebknecht, der
viele Jahre in London weilte und verfprochen hatte, über England für
die „Neue Zeit" zu fchreiben; wenn man ihn daran erinnerte, fo
fchrieb er, er kenne England noch nicht. Trotzdem ich fünf Jahre in
Amerika bin, kenne ich es nur durch Zeitungen und Bücher. —

Erfchüttert durch die Nachricht vom Tode von Leonhard Ragaz,
möchte ich einige Worte über den Verftorbenen fchreiben, der mir
während 25 Jahren Lehrer war und mir ein Berater und Freund
wurde.

Im erften Weltkrieg fand ich eine Nummer der „Neuen Wege",
die eine Abrechnung mit Pfarrer Traub enthielt. Pfarrer Traub,
damals in Deutfchland als einer der freieften Pfarrer bekannt, fchrieb
nach Ausbruch des Krieges in der „Kölnifchen Zeitung", daß er fich
nach Lüttich begeben habe, um Liebesgaben an die deutfchen Soldaten
zu verteilen. Bei diefer Gelegenheit haben fleh auch belgifche Kinder
herangemacht, denen er felbltredend nichts gegeben habe.

Darauf fchrieb Profeffor Ragaz einen offenen Brief, der das Befte
und Stärkste enthielt, was ich gelefen hatte. Der Artikel fchloß mit
den Worten: „Wenn Sie ein Chrift find, fo will ich keiner fein, und ich
zerfchneide das Tifchtudi zwifchen uns."

Jetzt, nach dreißig Jahren, erinnere ich mich des ungeheuren
Eindrucks, den diefe Worte auf mich machten. Ich befchloß, Ragaz
perfönlich aufzufuchen, und tat es einige Monate fpäter.

Seit diefer Zeit blieb ich in fleter Fühlung mit ihm, wurde auch
fein Hörer während mehrerer Semester. Ich habe fehr viel von ihm
gelernt. Befonders die Seminare, die fleh mit Kierkegaard, Vinet, Tol-
ftoij und andern befaßten, eröffneten mir neue Horizonte.

Später, als mein Freund Guftav Landauer die Schweiz befuchte,
vermittelte ich die Bekanntfchaft zwifchen ihm und Ragaz, ebenfo fpäter

mit Martin Buber.
In der Zeit, als Landauer in Zürich war, wurden wir zu einer

Gruppe von Sozialiften eingeladen, die damals unter dem jetzt in
Freiburg lebenden Reaktionär Dr. Lorenz tagte. Diefer Gruppe gehörten
Ragaz, Matthieu, Dr. Tobler, Dr. Brupbacher und andere an. Man
fprach über den Krieg, und als der Stoff erfchöpft war, erzählte jeder,
wie er zum Sozialismus gekommen fei. Es war fehr anregend.

Als ich das Jahr darauf definitiv in die Schweiz überfiedelte,
existierten diefe Zufammenkünfte nicht mehr.

Eines Tages zeigte ich Ragaz als Hörer eine Nummer der damals
erfchienenen neuen Zeitfchrift „Der Jude". Herausgegeben von Martin
Buber. Er eröffnete feine Vorîefung mit den Worten: „Es wurde mir
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heute eine Zeitfchrift übergeben, die den Titel trägt ,Der Jude', aber es
ift das ,Chriftlichfte', was ich bisher über den Krieg gelefen habe."

Nach dem erften Weltkrieg gründete ich eine Siedlung in Herrli-
berg und fetzte an leitende Stelle den erften Schweizer Militärdienflverweigerer,

Max Kleiber. Der Plan war, Menfchen von der Stadt auf
das Land zu bringen und nach den Ideen von Kropotkin Landwirtfchaft

und Induftrie zufammenzubringen. Ragaz war mehrere Male mit
mir in Herrliberg und intereffierte fich fehr für diefes Unternehmen
fowie auch für die zioniftifche Siedlungstätigkeit in Paläftina. Ich
verdanke ihm einige fehr auffchlußreiche Briefe, die er von paläftinen-
fifchen jüdifchen Freunden erhielt.

Nach meinem fünfjährigen Aufenthalt in Amerika habe ich als
befonderes Aktivum zu erwähnen die „School of Living" in Suffern
(New York), die unter Ralph Borfodis Leitung fteht. Es erfcheint eine
eigene Wochenfchrift, „The Interpreter", die ganz auf Dezentralifation
aufgebaut ift. Die Atombombe hat in jüngster Zeit diefer Idee viel
Nahrung gegeben.

Zum Schluß möchte ich noch ein Ereignis fchildern, welches die
überaus chevalereske Art von Leonhard Ragaz zeigt.

Als im Jahre 1917 die Friedensverhandlungen in Breft-Litowfk
flattfanden, kamen in meiner Wohnung eine Anzahl Schriftfteller
zufammen, und es wurde ein Telegramm an Lenin und Trotzki abgefaßt,
deffen Inhalt ungefähr war, daß die Ruffen nur dann mit Deutfchland

verhandeln follten, wenn Karl Liebknecht und Rofa Luxemburg
zugezogen würden. Die Teilnehmer waren alle Ausländer, und eine
Unterfchrift, welche erforderlich war, wäre gleichbedeutend mit Aus-
weifung gewefen. Ich wandte mich an Ragaz, der fofort feinen Namen
dazu hergab, obfehon er mit der Angelegenheit nicht das geringfte zu
tun hatte. Er wurde fpäter in den Schweizer Zeitungen auf das
Heftigfte angegriffen.

Es wurde viel Schönes, Wertvolles und vor allen Dingen Wahres
über ihn gefchrieben, fogar in. einer amerikanifchen Zeitung „Der
Aufbau".

Ich habe immer gefühlt, daß Leonhard Ragaz zu den allergrößten
Menfchen, nicht nur der Schweiz, fondern unferer Zeit gehörte.

Bernhard Mayer.

Das reaktionäre und das andere Amerika

Erlauben Sie mir einige Bemerkungen, die ich an das anfchließen
möchte, was Herr Dr. Kramer im Februarheft der „Neuen Wege"
gefchrieben hat. Es fei das getan keineswegs kritifierend an dem, was
Herr Dr. Kramer ganz richtig fchon gefagt hat, fondern ergänzend,
den gewaltigen Kampf zwifchen kapitaliftifcher Reaktion und dem
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